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Abb. 1: Sint-Geertruihandschrift (f.1r), Eröff nung Teil I (Ons heren passie), 
littera  hybrida von Hand a, UB Tübingen



Vorwort

Mittelalterliche Handschriften überliefern in der Regel nicht nur einen Text, son-
dern zumeist eine ganze Textsammlung. Der vorliegende Band der BIMILI-Reihe 
illustriert dieses Phänomen anschaulich, denn er umfasst sämtliche Werke einer 
einzigen Handschrift. Es handelt sich um eine Sammlung geistlicher Texte, die 
aus mehreren Gründen interessant ist: Zunächst sind alle Haupttexte mittelnieder-
ländische Unikate, die in keiner anderen Handschrift vorkommen. Zudem geht 
es zwar jeweils um eigenständige Werke, die sich allerdings hinsichtlich ihres 
Versmaßes so auff ällig ähneln, dass die Vermutung naheliegt, sie stammen aus 
der Feder ein und desselben, weiter nicht genannten Verfassers. Und schließlich 
kennen wir das Umfeld, in dem diese Handschrift beheimatet war, sodass sich 
faktisch begründete Mutmaßungen über die Funktion der Textsammlung und ihr 
historisches Lesepublikum anstellen lassen. Wir wissen, dass die Handschrift 
Anfang des 16. Jahrhunderts einem Augustinerinnenkonvent (Windesheimer Ka-
pitel) gehörte, dem Kloster Sint Geertruiden in Amsterdam. Heute wird sie in 
der Universitätsbibliothek Tübingen (Me.IV.3) aufbewahrt, ein Umstand, dem sie 
ihre Kennzeichnung als Tübinger Handschrift zu verdanken hat.

Dies ist die zweite Edition der Tübinger Sint-Geertruihandschrift. Wir sind 
dankbar, dass wir auf die Forschungsarbeiten der ersten Herausgeber, Hans Kien-
horst und Gerard Sonnemans, zurückgreifen konnten. Sie gaben wichtige An-
stöße für viele der Themen, die im Nachwort des vorliegenden Bandes vertieft 
werden. Auch anderen sind wir für ihre Unterstützung zu Dank verpfl ichtet. Ma-
riska van Riessen wies darauf hin, dass unser anonymer Verfasser für seine Preek 
over het laatste oordeel (Predigt über das Jüngste Gericht) aus zwei bekannten 
mittelniederländischen Werken schöpfte: De vier utersten (Die vier letzten Din-
ge) von Gerard van Vliederhoven und Tafel van den kersten ghelove (Tafel vom 
christlichen Glauben) von Dirc van Delft. Kees Schepers gab uns wichtige strate-
gische Hinweise zum Aufspüren weiterer Textquellen. In der letzten Arbeitsphase 
durften wir von der sprachlichen und inhaltlichen Expertise von Bart Besamusca 
und Carla Dauven-van Knippenberg profi tieren, zugleich die Herausgeber der 
BIMILI-Reihe. Für die abschließende sprachliche Kontrolle danken wir Gregor 
Seferens, dem Berater der Reihe.



Abb. 2: Sint-Geertruihandschrift (f. 35r), Eröff nung Teil II (Preek over het laatste 
oordeel), littera cursiva von Hand b, UB Tübingen
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    [Oඇඌ ඁൾඋൾඇ ඉൺඌඌංൾ]

   Die prologus, dat is die voerredene van dit boexken      1r

   O, mensch, o, edel creatuer,
   die bist ghemaect na gods fi guer.
   Sich an, hoe heeft di god ghemint,
   want hi sijn eengheboren kint
       5 woud liever voer di laten sterven
   dan di van sinen rijc onterven.
   Dunc di dan niet wel reedelic wesen
   dattu hem dancber sijs van desen? 
    Mer wilste doen na minen raet,
     10 ic sel di segghen waert op staet.
   Dit ist dat gode best behaecht:
   datmen sijn pijn int herten draecht 
   end pijnt altoes daer na te wercken.
   Daer machmen rechte min an mercken.
     15  Hier om so wil ic hier beduden
   sijn passi om den simpel luden 
   als si int ewangeli staet,
   des mi die heer wat leven laet.
   Som dinghen wil ic over slaen      1v
     20 want si sijn pijn niet an en gaen. 
   Om cortheit doe ic dat alleen
   dat men nu priset int ghemeen.
    Al isset eens in rijm ghemaect,
   ten is nochtan so niet gheraect 
     25 dat ic daer mede bin te vreden.
   Ic sel ju scriven bi wat reden:
   het dunct mi wesen veel te lanc.
   Dat ic bewijs in deerst inganc: 
   „Doe god in Symons huse was
     30 end hi sijn jonghers preect end las…“
   Dit leste vers is slechts gheset
   om dattet rimen sel te bet. 
   Voer die manier wil ic mi hoeden

   Titel  Es wirkt, als würde es sich um den Prolog zur gesamten Handschrift handeln, 
aber er bezieht sich lediglich auf die Ons heren passie. Eine Erklärung hier-
für könnte sein, dass sie zunächst als selbstständige Schrift überliefert wer-
den sollte, da sie genau zwei Lagen von jeweils sechs Doppelblättern umfasst 
(Kienhorst & Sonnemans 1996, S. 14–15).
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    [Dංൾ Pൺඌඌංඈඇ ඎඇඌൾඋൾඌ Hൾඋඋඇ]

   Der Prolog, das ist die Vorrede zu diesem Büchlein

    O Mensch, o edle Kreatur,
   die du nach Gottes Ebenbild geschaff en bist.
   Schau, wie Gott dich geliebt hat,
   denn lieber wollte er sein einziges Kind
       5 für dich sterben lassen,
   als dich seines Reiches zu enterben.
   Meinst du denn nicht, es sei redlich,
   ihm dafür dankbar zu sein?
    Aber willst du meinem Rat folgen,
     10 so werde ich dir sagen, worum es geht.
   Dies ist, was Gott am meisten behagt:
   dass man seinen Schmerz im Herzen trägt
   und sich stets bemüht, danach zu handeln.
   Daran lässt sich wahre Liebe erkennen.
     15  Daher will ich hier für die einfachen Leute
   seine Leidensgeschichte erklären,
   wie sie im Evangelium steht,
   sofern der Herr mich noch ein wenig leben lässt.
   Einige Sachen werde ich auslassen,
     20 weil sie nicht von seinem Leiden handeln.
   Dies tue ich nur der Kürze wegen,
   die man jetzt überall so lobt.
    Zwar wurde sie [die Passion] schon einmal in Reime gebracht,
   aber dieses Werk ist nicht so gut gelungen,
     25 dass ich damit zufrieden wäre.
   Ich werde euch den Grund dafür nennen:
   Das Werk scheint mir viel zu lang zu sein.
   Das belege ich mit der ersten Textstelle:
   „Als Gott in Simons Haus war
     30 und er seinen Jüngern predigte und vorlas…“
   Der zweite Vers steht da nur,
   damit es sich besser reimt.
   Vor jener Arbeitsweise will ich mich

     16  „Einfache Leute“ sind Menschen ohne schulische Bildung, vergleichbar dem 
lateinischen Begriff  illiterati.

     21  Zur Kürze vgl. Nachwort, S. 176 f.
     29–30 Verweis auf Vanden levene Ons Heren, V. 1400–1401. Vgl. Nachwort, 

S. 175 f.
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   in dit ghedicht na mijn vermoeden.
     35 Oec meed so stater vele in
   dat loghen is na minen sin: 
   „Doe quam Maria Magdaleen,
   so sondich wijf en was nye gheen.“      2r
   God wouts! Vroe morghen! Ditser een.
     40 Want Jezabel, die vule queen,
   ghinc haer in boesheit verre boven.
   Die bibel leest, wil dijs niet loven.
   Int ewangeli staet ghescreven
   si was een sondich wijf van leven
     45 end niet dat si die meeste was
   als ic int ander boeke las.
   Woud ic van Herodyas spreken,
   veel grover waren haer ghebreken,
   want meerre man quam nye van wive
     50 dan dien si brochte vanden live.         dat is sint
   Al wil ic opte rijm wat achten,         Jan baptist
   ic sel mi voer die loghen wachten.
    Het waer te lang dat wi bezaghen
   al die mi in dat boec mishaghen.
     55 Alleen so set ic hier die zaec
   waer om dat ic dit boexken maec.      2v
   Dat is dat het sel hulplic sijn
   die gheen die niet verstaen Latijn
   end oec dystori niet en wisten
     60 na inhout der ewangelisten.
   Dien wil ic hier materi scencken
   dat si wat hebben op te deyncken.
   Voert meer begheer ic, mochtet wesen,
   dat oec die niet en konnen lesen
     65 hem selven hier mit vlijt toe keerden
   end dat si dit van buten leerden
   op dat si stadelic int hert

     37  Maria Magdalena war in Galiläa jene Jüngerin Jesu, die ihm treu folgte, nach-
dem dieser ihr sieben Teufel ausgetrieben hatte (Lk 8,2). Ihr Name verweist 
auf den Ort ihrer Herkunft: Magdala am See Genezareth. Mit anderen Frauen 
blieb sie auch während Jesu Leiden und Tod bei ihm (Mk 15,40) und begab 
sich, wiederum mit zwei anderen Frauen, zu seinem Grab, um Jesu Leichnam 
zu balsamieren (Mk 16,1–6). In der späteren Tradition verschmilzt ihre Ge-
stalt mit zwei weiteren Frauen aus dem Evangelium, und zwar mit Maria von 
Bethanien, der Schwester von Lazarus und Martha (Joh 11,1–2), und mit der 
anonymen Sünderin, die nach Lk 7,36–49 Jesu Füße mit Tränen benetzte, sie 
mit ihrem Haar trocknete und anschließend balsamierte. In der Tradition bibli-
schen Erzählens ist Maria Magdalena die Verkörperung der reuigen Sünderin.
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   in diesem Gedicht möglichst hüten.
     35 Überdies steht darin vieles,
   was meiner Ansicht nach Lüge ist:
   „Dann kam Maria Magdalena,
   eine solch sündige Frau hat es nie gegeben.“
   Meine Güte! Lieber Himmel! Hat manTöne!
     40 Denn Isebel, die abscheuliche Alte
   übertraf sie [Maria Magdalena] im Bösen bei Weitem.
   Lies die Bibel, willst du es nicht glauben.
   Im Evangelium steht geschrieben,
   sie war ein sündiges Lebeweib,
     45 aber nicht, dass sie die schlechteste war,
   wie ich in dem anderen Buch las.
   Ich könnte auch von Herodias sprechen,
   viel gröber waren ihre Vergehen.
   denn nie wurde ein besserer Mann aus einer Frau geboren
     50 als derjenige, den sie ums Leben brachte.     das ist Sankt
   Zwar will ich ein wenig auf den Reim achten,   Johannes der Täufer
   vor Lügen werde ich mich aber hüten.
    Es würde zu lange dauern, alles zu betrachten,
   was mir an jenem Buch missfällt.
     55 An dieser Stelle erkläre ich nur,
   weshalb ich selbst dieses Büchlein verfasse.
   Das ist, weil es jenen eine Hilfe sein soll,
   die kein Latein verstehen
   und auch die Geschichte nicht kennen,
     60 wie sie die Evangelisten aufzeichneten.
   Denen will ich hier Stoff  geben,
   über den sie nachdenken können.
   Ferner wünsche ich, dass, wenn möglich,
   auch diejenigen, die nicht lesen können,
     65 sich ihm mit Eifer zuwendeten
   und die Geschichte auswendig lernten,
   damit sie Jesu Leiden 

     37–38 Vgl. Vanden levene Ons Heren, V. 1398–1399.
     40  Die phönizische Prinzessin Isebel aus dem 9. Jh. v. Chr. heiratete Ahab, den 

König des Nordreichs von Israel. Sie verehrte den Götzen Baal, verfolgte den 
Propheten Elija und brachte Naboth unter falschen Anschuldigungen um sei-
nen Weinberg. In der späteren christlichen Überlieferung verkörperte sie die 
verdorbene Frau schlechthin. Vgl. 1 Kön 16,31, 2 Kön 9,22 und 30–36 sowie 
Off b 2,20.

     47  Herodias ist die zweite Frau, die angeblich schlechter als Maria Magdalena 
war. Die jüdische Prinzessin (um 15 v. Chr. – nach 39 n. Chr.) war verant-
wortlich für den Tod Johannes des Täufers, der ihre Ehe mit Herodes Antipas 
kritisierte. Vgl. Mt 14,1–12 und Mk 6,14–29.
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   hier bi ghedachten Jhesus’ smert.
   Waert datmen song een ydel liet,
     70 die som en souden rusten niet
   eer sijt te mael van buten leerden.
   Twaer beter veel dat si studeerden
   die passi ende daer op ghisten,
   dat si se doch van buten wisten
     75 end pijnden die int hert te dreghen      3r
   daer alle vrucht is in gheleghen.
    Som menschen sijn die rimen laken
   end segghen dat si niet en raken
   te recht den synne cort end fi jn.
     80 Dien bid ic dat si doch tLatijn
   mit desen rime overlegghen
   end sceel si veel, dat sijt dan segghen.
    Nu bid ic dy, o zuete heer,
   verleen mi nu dat ic begheer
     85 end laet mi scriven hier dijn zeer
   na tewangeli min noch meer.
   Dijn graci wil mi neder zenden
   dat ict tot dijnre eer moet enden.

   Hier nae beghint die passie ons liefs heren als se bescreven is
   vanden vier ewangelisten

   Op een tijt sciedet hier te voren         Matheus 3v
     90 dat Jhesus seyd tot sijn vercoren:
   „Nae twee daech sellet sijn die dach 
   datment paeschlam te eten plach. 
   Dan sullen mi die joden vaen 
   end thant daer nae ant cruse slaen.“ 
     95  Doe was vergaert die raet der joden
   om dat si Jhesum wouden doden.
   Hoer raet was dat sijt ymmer huden
   dat gheen gherucht quaem voer den luden.
   Daer nae quam Judas tot dien hoep.
   100 Sijn meester veyld hi hem te coep

     77–79 Prosa galt im Spätmittelalter als zuverlässiger und kompakter als die Vers-
form. Vgl. Nachwort, S. 176 f. 

     88f.  Gebräuchlicher Titel für Passionsharmonien, von denen es in der spätmittel-
alterlichen Literatur zahlreiche Prosafassungen gab, vgl. Hörner (2012). Der 
Verfasser gibt hiermit zu verstehen, dass der nachfolgende Text die vier Evan-
gelien weitgehend wortgetreu wiedergibt und sie nicht frei nacherzählt. Aus 
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   fest im Herzen tragen mögen.
   Ginge es nur um ein unbedeutendes Lied,
     70 so manche würden nicht ruhen,
   bis sie es auswendig gelernt hätten.
   Es wäre viel besser, sie würden sich in die
   Passion vertiefen und darüber nachdenken,
   bis sie diese auswendig kennen,
     75 und sich bemühen, sie, in der alles Heil liegt,
   im Herzen zu tragen.
    Es gibt Menschen, die die Reime tadeln,
   und die behaupten, dass diese
   den Sinn nicht kurz und bündig treff en.
     80 Diejenigen bitte ich, dass sie den lateinischen Text
   mit diesen Reimversen vergleichen,
   und, wenn sie sich stark unterscheiden, dies sagen.
    Nun bitte ich dich, o süßer Herr,
   gib mir jetzt, wonach ich verlange,
     85 und lass mich hier deine Leiden beschreiben
   nach dem Evangelium – nicht weniger und nicht mehr.
   Deine Gnade sende auf mich nieder,
   damit ich dies zu deiner Ehre vollbringen kann.

   Hiernach beginnt die Passion unseres lieben Herrn, wie sie
   von den vier Evangelisten beschrieben wurde

   Es geschah in einer früheren Zeit,        Matthäus
     90 dass Jesus zu seinen Jüngern sprach:
   „In zwei Tagen wird der Tag sein,
   an dem man das Passahlamm zu essen pfl egt.
   Dann werden mich die Juden gefangen nehmen
   und gleich danach ans Kreuz schlagen.“
     95  Zur selben Zeit hatte sich der Rat der Juden 
   versammelt, denn sie wollten Jesus töten.
   Sie wollten unter allen Umständen vermeiden,
   dass Gerede nach draußen zu den Menschen drang.
   Danach kam Judas zu dieser Versammlung.
   100 Er bot ihnen seinen Meister zum Kauf an

diesem Grund kennzeichnet er Ergänzungen zum biblischen Text mit dem Hin-
weis glose (vgl. Anm. V. 237). Gereimte Passionsharmonien kommen selten  
vor.

     89–98 Mt 26,1–5.
     99  Judas war der Jünger Jesu, der Jesus auslieferte.
     99–104 Mt 26,14–16.


